
 Dienstag, 16. März 2010      Nr. 21Seite 3      www.anzeigervonsaanen.ch

 grund  Unfallverursacher hatte über 0,8 Promille

Bei Frontalkollision 
schwer verletzt
Bei einer Frontalkollision am frühen 
Sonntagmorgen in Grund erlitt eine 
Automobilistin schwere Verletzungen. 
Im zweiten Auto wurden drei Personen 
verletzt.

Am Sonntag, 14. März um etwa 4.30 Uhr 
war ein Lenker eines mit vier Personen 
besetzten Autos von Gstaad in Richtung 
Gsteig unterwegs. Im Grund geriet er aus 
noch zu klärenden Gründen in einer 
Rechtskurve auf die Spur des entgegen 
kommenden Verkehrs. Dort kam es zur 
Frontalkollision mit einem von einer 
Frau gelenkten Personenwagen. Die 
schwer verletzte Lenkerin musste durch 
die Strassenrettung Saanen-Gstaad aus 

dem total demolierten Fahrzeug gebor-
gen und mit einem Helikopter der Rega 
ins Spital geflogen werden.
Im unfallverursachenden Fahrzeug erlit-
ten die Beifahrerin und der Beifahrer 
hinten Verletzungen und mussten hospi-
talisiert werden. Der Lenker und die 
leicht verletzte Beifahrerin wurden zur 
Kontrolle ins Spital gebracht. Ein beim 
unfallverursachenden Lenker durchge-
führter Atemalkoholtest fiel mit einem 
Wert von über 0.8 Promille positiv aus, 
auch der Drogenschnelltest war positiv.
Als Folge des Unfalls musste die Strasse 
einige Zeit ganz gesperrt werden, dann 
konnte der Verkehr einstreifig geführt 
werden. � PKB

 Saanen  Generalversammlung des Vereins Freunde des Spitals Saanen

Warten auf eine Entscheidung
Das Kapital des Vereins hat sich im ver-
gangenen Jahr nur geringfügig erhöht, 
da aufgrund der Ungewissheit über die 
Zukunft des Spitals Saanen momentan 
keine Projekte lanciert werden. Der 
Grossteil der Sitzung diente in diesem 
Jahr denn auch der Aufklärung der be-
sorgten Mitglieder darüber, warum die 
Existenz eines Akut-Spitals in der Re-
gion noch immer in Frage steht. Der 
Verein beschloss, ein weiteres Jahr 
auszuharren und auf eine Lösung zu 
hoffen. 

«Wir haben nichts Neues zu verkünden», 
eröffnete Präsident Lancelot Frick die 
Versammlung. Er brachte damit spontan 
die Stimmung zum Ausdruck, die unter 
den Mitgliedern des Vereins zum gröss-
ten Teil herrscht. Die meisten sind nur 
periodisch im Saanenland anwesend und 
haben ihre Erstwohnsitze im Ausland. 
Die politischen Zusammenhänge, die 
eine Entscheidung in Sachen Akut-Spital 
zurzeit mehr als schwierig machen, sind 
für sie daher nicht so leicht nachvollzieh-
bar. Dass die STS AG einen Spitalneu-
bau in Saanenmöser befürwortet, war 
aber offensichtlich (fast) allen bekannt. 
Deshalb werden von Seiten der «Freunde 
des Spitals Saanen» seit geraumer Zeit 
keine Projekte mehr für das bestehende 
Spital lanciert. Verständlich, dass sich 
die Mitglieder aber auch an dieser Sit-
zung wie schon im Vorjahr fragten, wie 
lange es noch dauert, bis ein Projekt auf 
dem Tisch liegt, an dem sie sich aktiv 
beteiligen können, respektive wie sie als 
Verein zu einer Lösung beitragen könn-
ten. «Zurzeit treffen sich die Mitglieder 
umsonst», meinte der Präsident. «Trotz-
dem wollen wir noch ein weiteres Jahr 
auf eine Entscheidung warten.»

Keine Frage des Geldes
Dass akuter Aufklärungsbedarf der Mit-
glieder bezüglich der derzeitigen Proble-
matik Spitalversorgung für die Region 
besteht, wurde auch bei den einleitenden 
Worten des neuen Vizepräsidenten Cons-
tantine B. Goulandris deutlich. «Seit 
mehr als fünf Jahren wird diskutiert», be-
merkte er, «wenn das alte Spital nicht 
erhalten werden kann, welche Schwie-
rigkeiten bestehen, ein neues zu verwirk-
lichen? Liegt es an der Finanzierung? 
Wie könnten wir da helfen?» Die Mit-
glieder des Vereins hätten ein Recht da-
rauf, über die Zusammenhänge infor-
miert zu werden, zu wissen, was innen-
politisch vor sich gehe, so Vorstandsmit-
glied Dr. Christian Reuteler. Er in- 
formierte die Mitglieder daraufhin kurz 
über die diesbezüglichen Ereignisse des 
vergangenen Jahres. Das Ganze sei 
eigentlich keine Frage des Geldes. Die 
STS AG habe signalisiert, dass die Kos-
ten für den Bau des Gebäudes übernom-
men würden, sofern die Gemeinde er-

schlossenes Bauland zur Verfügung 
stelle. Dieses müsse aber nun schnell ge-
funden werden, denn die finanzielle 
Unterstützung des Kantons ende 2012, 
da der Spitalinvestitionsfonds dann auf-
gehoben werde (wir haben berichtet). 
«Die Zeit drängt», betonte Reuteler des-
halb. «Wird das Projekt dem Regierungs-
rat nicht bis 2011 vorgelegt, wird die 
STS AG die beiden bestehenden Spitäler 
in Saanen und Zweisimmen in Gesund-
heitszentren umwandeln.» Er erklärte 
den Anwesenden kurz, was seiner Mei-
nung nach darunter zu verstehen ist. «Es 
wird dann nur ein Service geboten, den 
der Patient auch in den bestehenden Pri-
vatpraxen erhalten kann. Eine Akutver-
sorgung, wie wir sie jetzt haben, ist dann 
nicht mehr gewährleistet.»

Gemeinde kann nur beraten
Warum sich die Gemeinde denn nicht 
dafür einsetzte, dass so schnell wie mög-
lich Land bereitgestellt würde, wollte ein 
Anwesender wissen. Dies sei nicht so 
einfach, erklärte Verwaltungsdirektor 
Armando Chissalé. «Das Land, das in 
Frage kommt, ist in Privatbesitz. Von 
einigen Besitzern gibt es aber Opposi-
tion. Ausserdem liegt die Entscheidung, 
welches Land sich eignet, letztendlich 
bei der STS AG. Wir können nichts wei-
ter tun, als immer wieder Vorschläge zu 
unterbreiten.» Warum man die betreffen-
den Landeigentümer dann nicht einfach 
enteigne, die zukünftige Spitalversor-
gung der Region hänge schliesslich da-
von ab, wollte ein anderes Mitglied wis-
sen. «Eine Enteignung dauert nach 
Schweizer Gesetz etwa zehn Jahre», er-
klärte Chissalé.

Fünf neue Vorstandsmitglieder 
Um den Anwesenden Raum zur Diskus-
sion dieses brennenden Themas zu las-
sen, wurden die verbleibenden Traktan-
den in aller Kürze abgehandelt. Der Vor-
stand besteht weiterhin aus sieben Mit-
gliedern. Lancelot Frick, der bisher das 
Präsidium nur temporär übernommen 
hatte, stellte sich definitiv für dieses Amt 
zur Verfügung, was die Mitglieder ein-
stimmig begrüssten. Für ein weiteres 
Jahr bestätigt wurde auch Vorstandsmit-
glied Dr. Christian Reuteler. 
Neu im Vorstand sind Constantine B. 
Goulandris, der als Vize-Präsident ge-
wählt wurde, Lara Livanos als Sekretä-
rin, Michel Munemann als Kassier und 
Chiara Pervanas Visconti di Modrone 
sowie Basil Goulandris als Beisitzer. 

«Stillstand» bei den Finanzen
Die Jahresrechnung des Vereins zeigte 
– zum Bedauern der Anwesenden – kei-
ne Veränderungen. Da man beschlossen 
hatte, nicht aktiv zu werden, bevor ein 
Entscheid über die Zukunft des Spitals 
gefällt ist, war auch im vergangenen Jahr 
nicht zu Spenden aufgerufen worden. 
Somit belaufen sich die Einnahmen 2009 
nach drei Einzelspenden und den Beiträ-
gen der Mitglieder auf Fr. 30 762.40, 
womit sich das Kapital des Vereins auf 
Fr. 1 437 380.83 erhöht. Dr. Christian 
Reuteler kommentierte an dieser Stelle 
schmunzelnd die Einzelspende einer 
92-jährigen Patientin aus der Region 
Thun, die einem Dankescouvert 100 
Franken beigelegt hatte, mit der Bemer-
kung, dass diese vielleicht zur Lösung 
der Probleme beitragen könnten …�
� Tina Dosot

Vizepräsident Constantine B. Goulandris und Präsident Lancelot Frick sind mit 
der derzeitigen Situation des Vereins nicht zufrieden.

 Gstaad  Kulturabend zum Thema Kirgistan im Kirchgemeindehaus

Mit dem Fahrrad von 
Istanbul nach Kirgistan
Scheinbar endlose Flächen, schneebe-
deckte Berge, backende Frauen, wir-
belnde Männer und lachende Gesichter 
– so präsentierte sich Kirgistan in Oli-
ver Collauds Film. 10 000 Kilometer 
von Istanbul nach Kirgistan – und das 
mit dem Fahrrad!

Alles begann 2003, als Collaud den Kir-
gisen zum ersten Mal begegnete. Damals 
setzte sich eine scheinbar unmögliche 
Idee in seinem Kopf fest: das Land mit 
dem Fahrrad zu erkunden. Sieben Jahre 
später bringt Bernard Repond die Film-
aufnahmen von Collauds Reise in die 
Schweiz. Am vergangenen Mittwoch 
Abend führte er dessen Film im Kirch-
gemeindehaus Gstaad vor, zusammen 
mit einer Diashow aus dem Pamir und 
dem Film «Bridge 53» von Omar Boru-
baiev, in welchem auf das Projekt «Pa-
mir’s Bridges» aufmerksam gemacht 
wird.

Startpunkt Istanbul
Am 15. März 2007 begann Collauds Rei-
se in der Türkei, das Fahrrad im Gepäck. 
Auf diesem zog er weiter Richtung Iran 
und Pakistan, kurz sogar durch China, 
bis er schliesslich sein Ziel erreichte: 

Kirgistan. Sechs Monate dauerte die 
Fahrradtour über 10 135 Kilometer. Mit 
25 Kilo Gepäck und einem offenen Auge 
für die Landschaft legte er die Strecke im 
Alleingang zurück. 
Neben Strassenschildern auf Farsi, 
schlechtem Wetter in der ersten Woche 
und zweimaliger Krankheit während sei-
nem Aufenthalt in Pakistan machten ihm 
vor allem die schlechten Strassenverhält-
nisse zu schaffen. Grund dafür war unter 
anderem das Erdbeben 2005, welches die 
Strassen beinahe unbefahrbar machte: 
«Trotz täglicher Reinigung reisst die 
Kette jeden zweiten Tag», so Collaud in 
seinem Film. 
Ein weiteres Hindernis stellte das Glet-
scherwasser dar, welches die Strassen 
streckenweise komplett unter Wasser 
setzte. Diesem Problem widmet sich das 
Projekt «Pamir’s Bridges», welches die 
Einwohner Pamirs dabei unterstützt, 
selbständig Holz zu fällen und Brücken 
zu bauen. So wird nicht nur die Mobilität 
gefördert, sondern auch der Zusammen-
halt der Dörfer gestärkt. Unterstützt von 
CAMP (Central Asian Mountain Part-
nership) wurden so bereits 37 Baupro-
jekte umgesetzt, und unzählige weitere 
sind bereits geplant. � Sheila Matti

Tourismussplitter   Roger Seifritz

In der Rubrik Trend der letzten «Sonn-
tagszeitung» spricht Miriam Meckel, 
Professorin für Kommunikation an der 
Uni St. Gallen, über das uns immer 
mehr (über)fordernde tägliche Leben. 
Wer kennt es nicht selber: Ein Dutzend 
Dinge sind gleichzeitig zu tun. Zusätz-
lich unterbrechen uns fortwährend 
Handyanrufe, E-Mails und dergleichen, 
weil wir ja ständig erreichbar sein  
sollen. Ablieferungstermine und der-
gleichen warten trotz aller Hetze un-
erbittlich und unser Kunde zeigt null 
Fehlertoleranz. In dieser Spirale der 
Rastlosigkeit zündet jeder neue Tech-
nologiesprung nur noch eine weitere 
Stufe des Wettlaufs. Es wird fortlau-
fend noch schneller und wir drohen, 
die Übersicht zu verlieren. Die Dauer-
berieselung durch Community-Netz-
werke wie Facebook, XING, Twitter 
usw. lassen da grüssen. 
Längst nicht jeder Mensch kann diese 
Dynamik packen. Kein Wunder daher, 
dass Burnouts langsam zum Standard 
werden. Die Mehrheit von uns glaubt 

zwar, die Sache im Griff zu haben. Doch 
haben wir das wirklich? Professorin Me-
ckel meint: «Die ständige Beschleuni-
gung macht uns in Wirklichkeit langsa-
mer.» Wir glauben offensichtlich, durch 
das ganze Gehetze besser zu werden. 
Doch werden wir es wirklich? Machen 
wir überhaupt das Richtige und das zu-
dem in geeigneter Art und Weise? Die 
ständige Beschleunigung macht uns 
nicht schneller, sondern langsamer. Sie 
produziert Leerläufe ohne Ende. Wir 
handeln und reagieren nur noch, aber 
zum Denken kommen wir kaum noch.
Unter diesen Voraussetzungen wird die 
Entschleunigung zum eigentlichen Wert. 
Und das Unwort Langeweile zu einer 
Tugend. Denn nur wer im Sinne dieses 
Wortes langsamer wird und eben «lange 
weilt», hat wirklich Zeit zum Nachden-
ken – über sich selbst, seine Umgebung 
und die Welt. Mit ihrem Leitsatz «come 
up, slow down» liegt die Ferienregion 
Gstaad also wohltuend richtig. Wir ver-
sprechen unseren Gästen damit eine Al-
ternative zum Zeitgeist, eine Anleitung, 

Come up, slow down:  
Vom Wert der Entschleunigung

um durch Abbremsen schneller zu wer-
den. Tatsächlich bietet das Saanenland 
viele Ansätze, sich zurückzulehnen, 
«lange zu weilen» und zu sich zu kom-
men. Zahlreiche Gastgeber leben den 
Ansatz konsequent. Doch es gibt noch 
einiges zu tun auf dem Weg zu mehr 
Wirkung statt Aktionismus. Wir haben 
ein Juwel in der Hand. Ich freue mich 
darauf, daran weiter zu schleifen.�
� Roger Seifritz, 

Gstaad Saanenland Tourismus

www.mrgstaad.com Bernard Repond (rechts) hat im Kirchgemeindehaus Gstaad kirgisische 
Atmosphäre verbreitet. 
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